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WELTWEITE RECHERCHE PANAMA PAPERS

Die Panama Papers zeigen: Off-
shorefirmen gibt es wie Sand am 
Meer. Hier ein Beispiel, wie eine 
solche Briefkastenfirma zustan-
de kommt: Die vermögende 
Person A wohnt in der Schweiz. 
A will Steuern sparen. Deshalb 
will sie ihr Vermögen in eine 
Steueroase verlegen. Dafür kon-
taktiert sie ein Unternehmen 
wie die Anwaltskanzlei Mossack 
Fonseca in Panama. Mossack 
verfügt über zahlreiche Filialen 
in verschiedenen Steueroasen 
weltweit. Die Kanzlei gründet im 
Auftrag von A eine Briefkasten-
firma beispielsweise auf den 
Jungferninseln. Als Direktoren 
und Anteilseigner setzt sie so-
genannte Strohmänner ein.
Diese stehen anstelle von A in 
den Papieren der Firma. In 
Steueroasen gibt es zahlreiche 
Personen, die für Hunderte 
 Firmen solche Mandate über-
nehmen. Nach der Gründung 
 eröffnen die Strohmänner ein 
Bankkonto. Ab jetzt können die 
Geldströme fliessen. Person A ist 
als Firmeneigentümer nicht 
mehr zu erkennen. Die Schein-
direktoren lassen bei der Bank 
eine Vollmacht für Person A aus-
stellen, damit diese über das 
Vermögen verfügen kann. Die 
Bank weiss, dass A eine Voll-
macht hat, jedoch nicht, dass ihr 
die Firma gehört. mbu

5. Juni

«Das Ausmass der Panama-Enthüllungen  überrascht mich nicht»
Die Enthüllungen von Offshorefirmen in Panama werfen hohe 
Wellen. Peter V. Kunz, Professor für Wirtschaftsrecht, erklärt, 
warum es aber für Wladimir Putin genauso wie für Privatperso-
nen und Schweizer Firmen legitime Gründe gibt, ihr Geld in Brief-
kastenfirmen in Panama zu horten.

Auch Schweizer
Firmen im Visier

Alles legal

Behörden ermitteln

In den Dokumenten der An-
waltskanzlei Mossack Fonseca 
werden neben hiesigen Fir-
men auch Schweizer Banken 
erwähnt. So sollen Credit Suis-
se und UBS zu den aktivsten 
Gründern von Offshoregesell-
schaften gehören.

Mehr als elf Millionen Doku-
mente der Finanzkanzlei Mos-
sack Fonseca hat das weltweite 
Recherchenetzwerk ICIJ ausge-
wertet. In der Schweiz war das 
Recherchedesk von «Sonntags-
Zeitung» und «Le Matin Diman-
che» beteiligt. Unter den Ver-
dächtigen finden sich viele be-
kannte Namen von Reichen und 
Mächtigen (siehe rechts). Die 
Spuren führen auch ins familiä-
re Umfeld zweier Staatsmänner, 
die sich besonders mit der For-
derung nach Korruptionsbe-
kämpfung profilierten: Der bri-
tische Premierminister David 
Cameron und Chinas Präsident 
Xi Jinping haben Angehörige, 
die in Verbindung zu einschlägi-
gen Briefkastenfirmen standen. 
Der argentinische Präsident 
Mauricio Macri soll ebenfalls – 
mit seinem Vater und Bruder – 
eine Offshorefirma besessen ha-
ben. Auch Saudiarabiens König 
Salman,Kinder des aserbeid-
schanischen Präsidenten Ilham 
Alijew und von Pakistans Pre-
mierminister Nawaz Sharif sind 
in den Panama Papers verzeich-
net. Die Rede ist weiter von Ex-
Fifa-Generalsekretär Jérôme 
Valcke und Juan Pedro Damia-
ni, Mitglied der Ethikkommis-
sion der Fifa.

Als Kunden von Mossack Fon-
seca fanden sich die Staatsmän-
ner und Promis in Gesellschaft 
notorischer Krimineller wieder: 
Die Kundenkartei verzeichnet 
Drogenbarone, Geschäftsmän-
ner mit Verbindungen zu terro-
ristischen Organisationen und 
einen US-Geschäftsmann, der 
wegen Sex mit Minderjährigen 
im Gefängnis sass. Er unter-
zeichnete den Vertrag mit der 
Kanzlei in der Zelle. sda

Das sind die exponierten Politiker und VIPs
Staat- und Regierungschefs, 
Könige, Sportler, Funktionäre: 
Sie alle geraten nun gehörig 
unter Druck.

Bilder Keystone

Peter V. Kunz 
Professor für 
Wirtschaftsrecht 
an der Uni Bern

Wladimir Putin: Enge Vertraute 
des russischen Präsidenten lei-
teten in den vergangenen Jahren 
unter konspirativen Umständen 
offenbar mehr als zwei Milliar-
den Dollar durch Briefkastenfir-
men aus Russland heraus. Eine 
zentrale Rolle spielt dabei ge-
mäss den Panama Papers der 
Cellist Sergei Roldugin. Er leitet 
heute das Haus der Musik von 
St. Petersburg. Putin und Roldu-
gin sind enge Freunde. Der Mu-
siker ist Taufpate von Putins ers-
ter Tochter. Er war Besitzer von 
zwei Offshorefirmen. sda/lm

Lionel Messi: Der Fussballstar 
soll zur Hälfte an einer Briefkas-
tenfirma beteiligt sein. Sein Va-
ter Jorge Horácio und er legten 
sich über eine Finanzkanzlei die 
Strohfirma Mega Star Enter -
prises zu, die den spanischen 
Steuerbehörden bisher nicht be-
kannt war. Dass den Messis eine 
Offshorefirma gehört, geht aus 
einem Dokument von 2013 her-
vor. Das Unternehmen war bis 
vor kurzem aktiv. Gegen Messi 
und seinen Vater wird in Spa-
nien bereits seit 2013 wegen des 
Vorwurfs des Steuerhinterzie-
hung ermittelt. sda/lm

SVP kämpft gegen Gratisanwälte

«Umsorgt von A bis Z»

Keine Plakatkampagne

ASYLGESETZREVISION Die 
SVP hat ihre Kampagne gegen 
die Asylgesetzrevision lan-
ciert. Die Veränderungen 
 würden die Attraktivität der 
Schweiz für Flüchtlinge 
 erhöhen.

Der Rechtsstaat wird ausgehebelt: 
SVP-Präsident Toni Brunner. Keystone

zvg

Michel Platini: Der einstige 
französische Fussballstar und 
für sechs Jahre suspendierte 
Uefa-Präsident soll 2007 eben-
falls eine Offshorefirma in Pana-
ma gegründet haben – das 
Unternehmen Balney Enterpri-
ses. Welche Geschäfte über die 
Firma abliefen, geht aus den 
 Panama Papers nicht hervor. 
Gegenüber französischen Me-
dien sagte Platini: «Ich wohne 
seit 2007 in der Schweiz. Alle 
meine Konten und Anlagever-
mögen sind den Schweizer Be-
hörden bekannt.» lm

Konzerne in 
der Kritik
MENSCHENRECHTE Nur we-
nige Schweizer Konzerne rich-
ten ihre Politik gemäss einer 
Studie nach UNO-Prinzipien 
zu Menschenrechten aus.

Sigmundur David Gunnlaugs-
son: Der isländische Minister-
präsident soll bis Ende 2009 zu-
sammen mit seiner Frau eine 
Briefkastenfirma besessen ha-
ben, in der unter anderem Anlei-
hen wichtiger isländischer Ban-
ken deponiert waren. Gunn-
laugsson sagte am Sonntag, er 
habe «nichts versteckt». Die Op-
position will ihm diese Woche 
im Parlament die Vertrauensfra-
ge stellen. Ausgerechnet Gunn-
laugsson wurde 2013 gewählt, 
weil er sich vehement gegen 
Steueroasen aussprach. sda/lm

Doña Pilar de Borbón: Die 
Schwester des früheren spani-
schen Königs Juan Carlos, soll 
seit den 1970er-Jahren Vermö-
gen über eine Offshorefirma in 
Panama verwaltet haben. Diese 
Enthülllungen rütteln einmal 
mehr am Image der spanischen 
Königsfamilie, deren Ruf schon 
durch mehrere Skandale be-
schädigt ist. Zum neuen Skandal 
um Prinzessin Pilar de Borbón, 
die den offiziellen Titel «Königli-
che Hoheit» trägt, äusserte sich 
der Hof nicht. lm

Patrick Odier 

Petro Poroschenko: Im Spät-
sommer 2014 – zwei Monate 
nach seiner Wahl zum ukraini-
schen Präsidenten – soll Poro-
schenko die Briefkastenfirma 
Prime Asset Partners Limited mit 
Sitz auf den britischen Jungfern-
inseln gegründet haben. Zeit-
gleich befand sich die Ukraine im 
Krieg mit prorussischen Separa-
tisten und der russischen Armee. 
Die Pressestelle des Präsidenten 
lässt mitteilen, dass Prime Asset 
«Teil des Prozesses» sei, Poro-
schenkos Vermögen in Offshore-
firmen zu überführen. lm


